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Babys brauchen keine Windeln
Die «windelfreie» Erziehung 
ab Geburt ist keinesfalls mehr 
so exotisch, wie es sich anhört. 
Sie lässt sich ausserdem so 
praktizieren, dass sie in jeden 
Alltag passt.

Text: Katharina Rutz, Diepoldsau

Rund 3000 bis 5000 Windeln 
braucht ein Kleinkind, bis es «tro-
cken» ist. Diese heutigen Wegwerf-
windeln verursachen Unmengen 
von Abfall und belasten das Famili-
enbudget. Trotzdem sind sie das 
Normalste der Welt – bei uns zu-
mindest. 
Ganz anders ist es in vielen anderen 
Ländern. Nicht nur bei den Natur-
völkern, auch in afrikanischen oder 
asiatischen Ländern wachsen Kin-
der ohne Windeln auf. Laut der Päd-
agogin und Autorin Rita Messmer 
benutzen 70 Prozent der Mensch-
heit für ihre Kinder keine Windeln.

Signale der Babys erkennen
Die Kunst besteht darin, die Signale 
der Babys richtig zu deuten und sie 
dann über ein Becken, das WC oder 
einen Grünstreifen «abzuhalten», 
wenn sie ihr Geschäft verrichten. 
Dass Babys tatsächlich signalisie-
ren, wenn sie müssen, ist mittler-
weile auch in wissenschaftlichen 
Studien belegt. Rita Messmer, selbst 
dreifache Mutter, gilt als Urheberin 
der frühen Reinlichkeit. 1997 hat sie 
erstmals ihr Konzept beschrieben. 
Die Beobachtungen ihrer Reisen zu 
indigenen Völkern, ihrer eigenen 
Kinder und diejenigen aus ihrem 
beruflichen Umfeld beschrieb sie in 
ihrem Buch «Ihr Baby kann’s!». 
«Ich zeige darin, dass wir biolo-
gisch-genetisch alle Anlagen zur 
frühen Reinlichkeit besitzen, so wie 
das auch jedes Tier hat», sagt sie. 

«Wir haben dieses Wissen verloren, 
und durch die heutige Windelunkul-
tur werden Kinder je länger desto 
älter und tragen oft bis ins Schul
alter Windeln.» 
Deshalb sei es wichtig, die sensible 
Phase der Reinlichkeit, welche in 
den ersten 12 bis 15 Wochen offen 
sei, zu nutzen. «Jedes Baby gibt in 

diesem Zeitraum entsprechende Si-
gnale», ist Rita Messmer über-
zeugt. Unruhig werden und hefti-
ges Strampeln oder ganz still wer-
den gehören zum Beispiel dazu. 
Auch Absetzen beim Stillen und 
Augenkontakt suchen, seien häufi-
ge Zeichen. Zeigt das Baby also 
diese Signale, können Eltern lernen, 
sie zu erkennen und es in der ent-
sprechenden Situation abhalten – 
es also beispielsweise unten ohne 
über ein Töpfchen halten. 
Irmgard Beerli, Hebamme aus 
Grabs, hält alle Babys im Wochen-
bett gleich selbst ab. «Ich kann un-
terdessen kein Kind mehr wickeln, 
ohne es nicht kurz abzuhalten», 

sagt sie. Bereits viele Jahre gibt sie 
die Idee der frühen Reinlichkeit so 
an die Frauen, die sie betreut, wei-
ter. Viele würden zunächst nicht 
glauben, dass es funktioniert. Se-
hen sie dann den Erfolg bei ihrer 
Hebamme während des Wochen-
betts, sind sie allerdings schnell 
überzeugt. «Ich betreue pro Jahr 

bis zu 60 Frauen. Rund 40 bis 50 
davon bleiben dabei und halten 
ihre Kinder regelmässig ab», sagt 
Irmgard Beerli. «Oft werden diese 
Kinder früher trocken als andere», 
ist sie überzeugt. 

Windeln trotzdem verwenden
Ganz auf Windeln verzichten den-
noch die meisten nicht. «Dafür 
passt bei uns schlicht das Wetter 
nicht», so Beerli. «Ich kenne nur 
eine Frau, die ganz auf Windeln 
verzichtet.» Es ist allerdings kein 
Problem, beispielsweise auf Auto-
fahrten auf eine Windel zurückzu-
greifen. Dabei bevorzugen «Win-
delfrei»-Mütter Stoffwindeln oder 

Tamara Beck beim «Abhalten» ihres Babys über einem Töpfchen, nachdem 
es signalisiert hatte, dass es «muss».� Bild: Tamara Beck/nestwaerme.li



33

St
.G

al
le

r B
au

er
 2

0
–2

01
9

Bä
ue

rin
 h

eu
tesogenannte Back-ups. Darin spü-

ren die Babys die Nässe besser, als 
in den heute sehr saugfähigen 
Wegwerfwindeln. So verlieren sie 
das Gefühl für ihre Ausscheidun-
gen nicht, sind sich die Fachfrauen 
einig. Auch wasserfeste Unterla-
gen gehören zur Ausstattung von 
«Windelfrei»-Müttern. Das «Ab-
halten» soll nicht zum Stressfaktor 
werden und die Methode zielt 
auch nicht primär darauf, dass die 
Kleinkinder besonders früh trocken 
werden. 
Mit dem Abhalten begonnen hat 
Irmgard Beerli übrigens vor Jahren, 
als sie eine Frau betreute, deren 
Baby verstopft war. «Ich riet der 
Mutter, es über das WC abzuhalten 

und es funktionierte. Es gibt ein-
fach Babys, die nicht gerne in die 
Windeln machen», sagt die Heb-
amme. Und falls es mal eine Zeit 
lang weniger gut funktioniere, 
dann sei das meist nur eine Phase 
und der Erfolg komme wieder, sagt 
sie.

Ein Signal fürs «Pipi machen»
«Ich würde es immer wieder tun. Es 
ist einfach toll zu erleben, wie es 
klappt und dem Kind gut tut», sagt 
Tamara Beck aus Sevelen. Die drei-
fache Mutter spricht darüber, wie sie 
ihr zweites und drittes Kind bereits 
ab der Geburt zumindest teilweise 
«windelfrei» aufgezogen hat. «Mei-
ne Jüngste begann zu quengeln, 
wenn sie mal musste, oder versuch-
te sich selber aus dem Tragetuch zu 
befreien», beschreibt Tamara Beck. 
«Auf das Signal des Babys hin, 
macht man es unten frei und hält es 
mit angewinkelten Beinen über ein 

Töpfchen, das Lavabo, die Toilette 
oder draussen neben einen Busch. 
Man gibt dem Kind selber ein Signal 
wie ‹schsch …›. Darauf kann es sich 
entspannen und sein kleines oder 
grosses Geschäft erledigen. Mein 
zweites Kind hielt ich jeweils mor-
gens erfolgreich über der Toilette ab, 
mein drittes Kind mehrmals täg-
lich», sagt Tamara Beck.
Heute sind viele Mütter berufstätig 
und können ihre Babys nicht rund 
um die Uhr beobachten. Doch auch 

das ist offenbar kein Hinderungs-
grund. «Es kommt auf die Betreu-
ungssituation an», sagt Tamara 
Beck. «Meine Kita war offen für 
das Thema und hielt meine zweite 
Tochter in Standardsituationen 
auch regelmässig ab, aber nicht 
immer mit Erfolg. Dafür war die 
Betreuung zu wenig engmaschig.» 
Eine solche Standardsituation ist 
beispielsweise nach dem Aufwa-
chen. Die wichtigsten Vorteile der 
«Windelfrei»-Methode seien ab-

Es gibt verschiedene Töpfchen für Babys. � Bild: Tamara Beck/nestwaerme.li

Diese sogenannten Splitpants helfen, die Babys untenrum rasch frei zu 
machen. � Bild: Rita Messmer

«Es gibt einfach Babys, die 
nicht gerne in die Windeln 

machen.»
Irmgard Beerli
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gesehen von der Kostenersparnis, 
weniger Wäsche und Müll vor al-
lem, dass mit dem Baby kommuni-
ziert werde, so Tamara Beck. «Die 
Haut wird seltener wund im Win-
delbereich, wir hatten keine Koli-
ken und die Kinder sind oft schnel-
ler trocken, weil man ihnen die 
Windel nicht mühsam wieder ab-
gewöhnen muss», ist die Mutter 
überzeugt. Nachteile gibt es für sie 
keine. «Man kann windelfrei sehr 
individuell praktizieren und so in 
den Alltag integrieren, wie es für 
einen passt.» Voraussetzungen 
seien die Lust und Zeit, sein Baby 
besser kennenzulernen, keine 

Angst vor Pfützen und Spass an 
der Sache.
Übrigens ist sie überzeugt, dass mit 
dem Abhalten auch später noch er-
folgreich begonnen werden kann. 
«Ich rate auch bei Kindern, die nicht 
windelfrei aufgewachsen sind, bei-
spielsweise bereits um das Lauf-
alter herum, mit dem Töpfchen-Trai-
ning zu beginnen. Nach dem zwei-
ten oder dritten Lebensjahr wollen 
sich viele Kinder nicht mehr so ein-
fach von der Windel trennen.» In-
zwischen hat sich Tamara Beck zum 
«Windelfrei-Coach» ausbilden las-
sen und berät selber Frauen zu die-
ser Methode.

Eine Mutter hält ihr Baby über einem Töpfchen ab.  Bild: Rita Messmer

N O T I Z
Die Kraft des Wassers
Das Naturmuseum in St. Gallen 
wagt den Sprung ins kalte Wasser. 
Vom 18. Mai bis 18. August zeigt 
die Sonderausstellung «Wasser – 
wie es unsere Erde formt» faszi-

nierende Luftaufnahmen des Fo-
tografen und Geologen Bernhard 
Edmaier (Bild). Die 45 grossfor-
matigen Bilder entführen zu den 
dunkelblauen Seen des Deltas 
vom Mackenzie River in Kanada, 
in die Wolkentürme über den Do-
lomiten oder an den Triftgletscher 
in den Berner Alpen. Ein besonde-
rer Fokus wird auf die Auswirkun-
gen des Klimawandels gelegt. 
Aufnahmen von Simon Oberli aus 
Hasle-Rüegsau führen den dra-
matischen Gletscherschwund im 
Alpenraum vor Augen. Er doku-
mentiert den Rückgang der 
Schweizer Gletscher seit rund 15 
Jahren mit eindrücklichen Bild-
vergleichen.

Gewonnen
Im «St. Galler Bauer», Ausgabe 
16, wurde die Verlosung des Bu-
ches «Globine und das Geheim-
nis der Burgruine» ausgeschrie-
ben. Gewonnen haben das Buch 
Dora Marthy aus Montlingen, Hil-
degard Rüegg aus Oberwangen 
und Astrid Wild aus Oberbüren. 
Herzliche Gratulation.   red.


	Alle Layouts
	BH [P]


